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„Weisheit entsteht, wenn wir das Ganze sehen.“ Mit dieser Mäuse-Moral schliesst
das kleine Bilderbuch „7 blinde Mäuse“.[1] Wer die Bildungspolitik des Schweizer
Lehrerverbandes  LCH  betrachtet,  wird  unwillkürlich  an  die  Geschichte  vom
Elefanten  und  den  blinden  Mäusen  erinnert.  Sie  ertasten  nacheinander  die
verschiedenen  Teile  des  mächtigen  Dickhäuters.  Das  berührte  Ding  sei  eine
Säule; es sei eine Schlange, ein Speer, ein Seil, melden die blinden Tiere. Sie
verheddern sich in Einzelaspekte. Erst die siebte Maus, die weise, erkennt das
Ganze und verkündet: „Es ist ein Elefant!“
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Die Reformära war durch das Prinzip der Addition
geprägt,

 

Taugt das Allzuviele zum Ideal?

Die Teile und das Ganze! Der Blick in eine Schulklasse, die Konsultation eines
Stundenplanes oder Jahresberichts, die Lektüre des Lehrplans 21: Das alles zeigt,
aus wie vielen Teilen der kleine Kosmos einer Schule besteht. Doch wie gehören
sie zusammen? Und wie viele Segmente sind zu viel? Wie viele Partikel sind Gift
fürs Ganze? Diese Fragen stellte sich kaum jemand. Der Fokus galt einzig der
Addition; so hiess das Zauberwort der vergangenen hektischen Reformära.

Konkret: zwei frühe Fremdsprachen, Lehrplan 21 mit zusätzlichen Fächern und
Kompetenzen, Integration lernschwacher Schüler in die Regelklasse, zusätzliche
sozialpädagogische Aufgaben. Dazu kommen die Digitalisierung und der Umgang
mit Laptop und Tablet. Das alles bringt die Schulen vielerorts in Atemnot und an
ihre Belastungsgrenzen. Das Boot ist schwer beladen.

Kein Gegenhalten des Lehrerverbandes

Der Schweizer Lehrerverband wirkte im Mainstream munter mit  –  immer im
Gleichschritt  mit  der  offiziellen  Bildungs-  und  Reformpolitik  der  EDK,  der
Schweizerischen  Konferenz  der  kantonalen  Erziehungsdirektoren  –
systemkonform. Wortreich drückte er sich um eine Position. Kaum ein Wort des
Widerstandes,  kaum  ein  bildungspolitisches  Bedenken  oder  pädagogisches
Gegenhalten, kaum eine Resistenz gegenüber einer Bildungspolitik, die sich von



den pädagogischen Notwendigkeiten emanzipiert.

Der Schweizer Lehrerverband wirkte im Mainstream munter mit – immer im
Gleichschritt  mit  der  offiziellen  Bildungs-  und  Reformpolitik  der  EDK,  der
Schweizerischen  Konferenz  der  kantonalen  Erziehungsdirektoren  –
systemkonform.

N u r  e i n e s  h ö r t e  m a n  v o m
Lehrerverbandpräsidenten  Beat  W.
Z e m p  m a n t r a m ä s s i g :  „ g u t e
Gelingensbedinungen!“,  sprich  mehr
Geld.

Im Gegenteil! Der Lehrer-Dachverband „profilierte“ sich in den letzten Jahren mit
vielen Ansagen und Postulaten: Albanisch statt Frühfranzösisch, Hausaufgaben
streichen,  Fächer  abschaffen  in  den  oberen  Klassen  und  stattdessen
interdisziplinäre  Projekte,  alles  eventartig  organisiert  und  von  den  Schülern
selbstverantwortet durchgeführt. Auf jede methodische „Innovation“ sprang der
LCH auf, hechelte konzeptlos neuen pädagogischen Chimären hinterher, eilte von
einer Hochzeit zur andern; so nahm man es als Aussenstehender wahr. Dass diese
Fülle viele Kinder überfordere und die Zeit des Übens minimiere: Fehlanzeige!



Nur  eines  hörte  man  vom  Lehrerverbandpräsidenten  Beat  W.  Zemp
mantramässig:  „gute  Gelingensbedinungen!“,  sprich  mehr  Geld.

Additive Fülle neuer Dringlichkeiten

Von der neuen LCH-Führung mit Dagmar Rösler hat man sich eine Konzentration
auf das Wesentliche erhofft, ein pädagogisches Hinsteuern zum Individuum und
Subjekt,  die  Fokussierung  auf  einen  lernwirksamen  Unterricht.  Es  wäre  das
Hineinzoomen in die Grundfrage, welche Kriterien schulische Bildung erfüllen
soll. Es wäre der Blick aufs Ganze.

Doch kommt da nicht weiterhin vieles auf die Schulen zu? Einzelpostulat reiht
sich  an  Einzelpostulat;  formuliert  hat  die  neue  LCH-Präsidentin  eine  Fülle
angeblicher Dringlichkeiten: Reduktion der Klassengrösse, Abschaffen der Noten
in der  Primarschule,  Masterabschluss  für  Primarlehrerinnen und -lehrer  statt
Bachelor.

Offene Baustellen schliessen – mit Taten, nicht mit Worten

Statt  einzelnen  neuen  Reformen  nachzulaufen,  wäre  es  für  den  LCH  wohl
lösungsorientierter, vorerst die eine oder andere Baustelle zu schliessen: Es ist
ein deprimierendes Faktum, dass fast  ein Viertel  der Schweizer Jugendlichen
nach der obligatorischen Schulzeit kaum lesen kann. „Diesen Jugendlichen fällt es
schwer,  eine  berufliche  Grundbildung  abzuschliessen  und  sich  in  den
Arbeitsmarkt  zu  integrieren“,  schreibt  Prof.  Urs  Moser,  Institut  für
Bildungsevaluation  der  Universität  Zürich.  Sprachförderung  müsste  oberste
Priorität  haben.  Der  Deutschunterricht  ist  zu  intensivieren.

Der LCH hüllt sich in begriffliche Nebelschwaden.

Der  LCH  hüllt  sich  in  begriffliche  Nebelschwaden.  Wenn  jemand  die
entscheidende Frage stellen müsste, dann wäre es doch der Lehrerverband: Wie
können wir  das Ziel,  verstehendes Lesen von Grund auf  zu fördern und alle
Kinder  zu  einem  guten  Leseverständnis  zu  bringen,  mit  den  heutigen  sehr
heterogenen Klassen erreichen? Gelingt das überhaupt? Was ist zu tun? Niemand
wagt die Frage.



Passepartout, die ewige Baustelle

Was fehlt: Eine Vista vom Wohin

Eine Baustelle bleibt auch das Frühfranzösisch. Die sechs Kantone Basel-Stadt,
Basel-Landschaft,  Solothurn,  Bern,  Freiburg  und  Wallis  unterrichten  ab  der
dritten Klasse Französisch. Doch nur knapp 11 Prozent der Schülerinnen und
Schüler erfüllen nach vier Jahren beim interaktiven Sprechen das Lernziel. Und
dies  im wohl  wichtigsten Bereich einer  Fremdsprache!  Auch in  den anderen
Bereichen kommt ein beachtlicher Teil der Kinder kommt nicht einmal auf ein
„elementares Niveau“. Der LCH schweigt auch hier und macht einen grossen
Bogen um das heisse Eisen der beiden frühen Fremdsprachen.

Man hat die Schulen einem radikalen Reformprozess unterzogen. Doch schulisch
macht  Wandel  nur  Sinn,  wenn  eine  Vista  vom  Wohin  mitspiel t .
Innovationsrhetorik und Reformvorhaben allein reichen nicht; eine realistische
Fortschrittsidee,  eine Bildungsidee müsste den Wandel  leiten.  Der LCH wäre
gefordert. Es ist der Blick aufs Ganze. Denn der Sinn kommt aus dem Ganzen; das
Handeln erfolgt in den Teilen.

Das Hineinzoomen ins Detail versperrt den Blick aufs Ganze

Schulbildung entsteht nicht einfach aus einzelnen Teilen – So wie es in der Welt
der Sprache nicht mit der Addition von Vokabeln getan ist, so wie in Musik und
Malerei die Werke nicht aus dem blossen Zusammenfügen von Tönen und Farben
entstehen.  Das Ganze im aristotelischen Sinne ist  eben mehr als  die Summe
seiner Teile. Darum ist Bildung nicht einfach die Addition einer Vielzahl einzelner
Inhalte: Viele Bäume ergeben noch keinen Wald, viele Steine noch kein Haus.

Darüber wäre in der Fülle heutiger Einzelteile nachzudenken. Denn „Wissen in



Teilen macht [zwar] eine schöne Geschichte, aber Weisheit entsteht, wenn wir
das Ganze sehen.“ So heisst es bei den sieben blinden Mäusen.

 

[1] Ed Young (2007), 7 blinde Mäuse. Aus dem Amerikanischen von Katrin Schulz.
Weinheim – Basel: Beltz & Gelberg.


